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Unser Land i m  
Aus dem Geschäftsbericht der Liechtensteinischen Landesbank für das vergangene Jahr — l.Teil  

Trotz der politischen Schatten, die vor allem 
infolge der Auseinandersetzungen in Südviet­
nam, der Streitigkeiten über Kaschmir, des Aus­
tritts Singapurs aus dem Staatenbund Malaysia 
und der Unabhängigkeitserklärung Rhodesiens 
über dem Jahr 1965 lagen, lief die Weltwirt­
schaft erneut auf hohen Touren. Immerhin hat 
sich die wirtschaftliche Entwicklung im Be­
richtsjahr länderweise stärker differenziert und 
— abgesehen in den Vereinigten Staaten von 
Amerika — ein etwas verlangsamtes Wachs­
tumstempo eingeschlagen. 

Diese Konjunkiturverflachung traf vor allem 
auf die Schweiz zu, mit der Liechtenstein nun­
mehr seit 42 Jaihren. durch eine Zoll-, Wirt-
schafts- und Währungsunion verbunden ist. Die 
Abschwächung der konjunkturellen Auftriebs­
kräfte und die Verlangisamung des Wachstums-
piozesses in der Schweiz kam 1965 vor allem in 
der gegenüber dem Vorjahr geringeren Zunah­
me des Impprtanstiegs und des Geldumlaufs, in 
der rückläufigen Zahl der Bauvorhaben und der 
ausländischen Arbeitskräfte sowie im grösser 
gewordenen Liquiditätsbedarf der Wirtschaft 
und in der Abnahme des Beschäftigungsindexes 
zum Ausdruck. Im wirtschaftspolitisohen Mittel­
punkt standen idie am 17. März 1964 in Kraft 
getretenen und in der Volksabstimmung vom 
28. Febr. 1965 gutgeheißenen zwei dringlichen 
ßundesbeschlüsse über die Bekämpfung der  
Teuerung. Der schweizerische Bundesrat hat in 
einer Botschaft vom 16. November 1965 den eid­
genössischen Räten beantragt, auf eine Weiter­
führung des Baubeschlusses zu verzichten, hin­
gegen den ebenfalls am 17. März 1966 auslau­
fenden Beschluss betreffend den Geld- und Ka­
pitalmarkt und das Kreditwesen um ein weite­
res Jahr, das heisst bis zum 17. März 1967 zu 
verlängern. In Uebereinstimmung mit den eid­
genössischen wirtschaftspolitischen Bemühun­
gen hat Liechtenstein zur Vermeidung einer 
konjunkturellen Ueberexpansion und zur Stabi­
lisierung des Geldwertes am 16. Juni 1965 ein 
dem schweizerischen ähnliches Gesetz betref­
fend Massnahmen auf dem Gebiete des Geld-
und Kapitalmarktes und  des Kreditwesens er­
lassen. Die Ausführungs-Verordnungen wurden 
am 27. Dezember 1965 erlassen und auf den 
1. Januar 1966 in Kraft gesetzt. Es handelt sich 
um die Verordnung betreffend Guthaben von 
Ausländern bei Banken und Finanzgesellschäf­
ten, die Verordnung über die Anlage auslän­
discher Gelder und die Verordnung über die 
Kreditbegrenzung. Die einzelnen Vorschriften 
decken sioh weitgehend mit jenen der schwei­
zerischen Gesetzgebung. Als Stichtag für die 
NichtVerzinsung ausländischer Gelder (Gut­
schrift in Schweizerfranken) wurde der 1. De­
zember 1965 festgesetzt. 

Das Beschäftigungs-, Produktions-, Investi-
tions- und Handelsvolumen bewegte sich im 
Fürstentum Liechtenstein im Jahre 1965 erneut 
auf sehr hohem Niveau. Der liechtensteinische 
Industrieexport stieg wiederum an. Der grösste 
Anteil am Exporterfolg unseres Landes entfiel 
auf die metallverarbeitenden Industrien. Vom 
Gesamtexport gingen erneut gut zwei Drittel 
nach Ländern der EFTA (einschl. Schweiz), 
knapp ein Viertel nach Ländern der EWG und 
der Rest nach Ländern ausserhalb dieser beiden 
Wirlschaftsräume. Die Auftragslage im liech­
tensteinischen Gewerbe war im Berichtsjahr 
sehr zufriedenstellend, insbesondere im Bau­
gewerbe und in den Baunebengewerben. Im 

Wort zum Tag 
«Aufs neue schenke mir die Freude deines 

Heils, im Geiste der Grossmut festige mich.' 
Dann zeig iüh den Gottlosen deine Wege und 
Sünder kehren zu dir zurück». Psalm 50, 14-15. 

Durch sein Wort  gibt Gott uns Anteil am 
Reichtum seiner Gnade und Wahrheit. Deshalb 
teilen wir unsern Besitz, um so der Frohen Bot­
schah den Weg zu bereiten. — Liechtensteiner 
Fastenöpfer. 4 

y 

Handels-, Dienstleistungs- und Fremdenver­
kehrssektor litt die Geschäftstätigkeit zwar un­
ter den Auswirkungen der ungünstigen Wetter-
verhältnisse, "doch konnten die Vorjahresum-
sätze im allgemeinen wieder erreicht werden. 
Wie die Entwicklung in den letzten Jahren 
zeigte, stösst die weitere Ausdehnung der ge­
werblichen Kapazität zusehends auf ihre natür­
lichen Grenzen. Ein vom schlechten Wetter be­
nachteiligter Wirtschaftszweig war vor allem 
die Landwirtschaft. Die Frühjahrsbestellung 
ging nur schleppend vor sich, bei der Heuernte 
gab es starke Verzögerungen, und die Alpen 
konnten erst spät bestossen werden. Besonders 
ungünstig wirkte sich die nasse Witterung auf 
den Kartoffelbau aus. Infolge der verhältnis­
mässig schlechten Heuernte verzögerte sich 
auch der Absatz von Nutzvieh. Dagegen hat die 
Milchproduktion die hohen Vorjahresziffern 
wieder erreicht. Dank der Verbesserung der 
Wetterverhältnisse im Herbst konnte eine mitt­
lere Weinernte eingebracht werden. Wider Er­
warten war die Getreideernte gut und zeichnete 
sich durch ein (hohes Hektolitergewicht aus-. 

Der Mangel an Arbeitskräften hielt auch 1965 
an. Trotzdem sah sich Liechtenstein gezwun­
gen, die Vorschriften über die Plafonierung der, 
Zahl der ausländischen Arbeitskräfte weiterhin 
aufrecht zu erhalten. 

Hirisichtlidh der europäischen • Integration^ 
bemühungen konnte im Berichtsjahr zwischen 
den beiden Blöcken EWG und EFTA bedauer­
licherweise keine weitere Annäherung erzielt 

werden. Innerhalb der EFTA wurden die Im­
portzölle am 1. Januar 1965 u m  10 Prozenit auf 
30 Prozent ihres ursprünglichen Standes vom 
1. Januar 1960 herabgesetzt. Der britische Im­
portzollzuschlag von 15 Prozent aus dem Jahre 
,1964 blieb davon unberührt, wurde allerdings 
am 27. April 1965 auf 10 Prozent reduziert. Das 
bedeutsamste Ereignis auf dem Gebiete der In­
tegrationsentwicklung war die am 30. Juni 1965 
im Zusammenhang mit der Finanzierung des 
Agrarfonds ausgebrochene Krise unter den 
EWG-Ländern, die den vorübergehenden Ver­
zicht Frankreichs auf die Mitarbeit innerhalb 
der EWG-Organe zur Folge hatte. Der Interes­
senkonflikt in der EWG bewirkte ausserdem, 
dass die Wirtschaftsgemeinschaft ihre Agrar-
offerte für die Kennedy-Runde nicht einreichen 
konnte. Die Schweiz, die als Mitglied der EFTA, 
des GATT (Organisation über Allgemeine Zoll-
und Handelsabkommen) und "der OECD (Orga­
nisation für wirtschaftlidhe Zusammenarbeit und 
Entwicklung) an den zollpolitischen Zielsetzun­
gen der Kennedy-Runde sehr interessiert ist, hat 
demgegenüber ihre Agraroffer^e fristgerecht am 
16. September 1965 eingereicht. 

Der Preisanstieg der Grosshandelswaren hat 
sich im Berichtsjahr beschleunigt und betrug 
2,7 Prozent gegenüber 0,6 Prozent im Vorjahr. 

tfJ[och stärker fiel die Steigerung der schweize-
risdhen Konsumentenpreise aus. Mit der Erhö­
hung der Lebenshaltungskosten um 4,9 Prozent 
war 1965 das Jahr mit der grössten Teuerungs­
rate der Nachkriegszeit. • (wird fortgesetzt) 

Schulkinder malen Ostereier für die-hungernden Kinder in Indien 

Vor einigen Woohen «funkte» es am Funken­
sonntag in ganz Liechtenstein. Die Jugend war 
begeistert,.. .  und die Aelteren auch. 

Nun hat es abermals in Liechtenstein gefunkt; 
ein ganz kleines Fünkohen, im Bergdorf Plan­
ken. — Wie ging das vor sich? 

Einige Mädchen aus der Handarbeitsgruppe 
sprachen davon, dass -sie doch eigentlich recht 
wenig zum -Skifahren gekommen wären, ver­
glichen mit den anderen Kindern, — Da fiel die 
Bemerkung: «Jawohl, aber wieviele Kinder ha­
ben noch weit weniger als wir? Zum Beispiel 
die in Indien, die vielleioht bald an Hünger ster­
ben müssen!» — Da funkte es: «Kommt wir ma­

len schöne Ostereier. Die können wir verkaufen 
und den armen Kindern das Geld schicken!» 

An einem Nachmittag wurde gemalt. Fünfzig 
schöne Ostereier, Prachtexemplare! Diese wur­
den zu j e  einem Franken verkauft. Neue Bestel­
lungen kamen — über Hundert! Auch die Buben 
übten sich jetzt im Eiermalen-, es gelang ihnen 
und sie schlössen sich der Aktion an. 

Muss ein so schöner Funke aufleuchten und 
wieder verlöschen? Soll dieser Funke nicht die 
Kraft haben, in ganz Liechtenstein zu zünden 
und zu einem Osterfeuer aufflackern? Was mei­
nen die Schulkinder dazu? Welche Volksschule 
macht mit? Welche Jugendgruppe? 

Beraten statt . . .  
Aus dem Artikel der Filmzensur sticht mir 

vor allem das Wort Beratung in die Augen. Ich 
finde, dass man statt über d'ie Zuschriften: zu 
wettern, diese Leute, denen der gute Film wirk­
lich noch ein Anliegen zu sein scheint, richtig 
beraten sollte. Dazu ein Vorschlag: könnte man 
nicht Filme wie zum Beispiel «Die schwedische 
Geliebte» zuerst einführen und die Absichten 
und das Ziel, die ja über den Wert oder Un­
wert des Filmes entscheiden, klar herauszuhe­
ben. Diese Einführung würde keineswegs die' 
Filmkritik ersetzen, sondern eine wertvolle Er­
gänzung derselben sein. Das Manuskript auf 
Tonband gesprochen sollte nicht länger als 
zwei bis drei Minuten dauern. 

Nachdem nun die Filmzensur seit letztem 
Herbst mit drei Leuten besetzt ist, sollte viel­
leicht auch der Filmschulung ein grösseres Au­
genmerk gewidmet werden. Ich bin überzeugt, 
dass durch die Schulung nicht nur ein grösseres 
Interesse für den Film im allgemeinen, sondern 
auch mehr Verständnis für die Arbeit der Film-
zensur gefördert würde. gB 

So denken wir uns das: In der Karwoche 
wird gemalt; schöne Ostereier, «Kunstwerke», 
niohts Alltägliches oder Billiges. — An Ostern 
bringen die Kinder diese Eier in einem Opfer­
gang an den Altar und lassen sie segnen: die 
evangelischen Kinder können ebenfalls mit ih­
rem Pfarrer die Eier in ihre Osterfeier mitneh­
men! 

Dann werden die Ostereier, soviel wie nu r  
möglich, während der Ostertage in die Familien 
gebracht: «Ganz Liechtenstein isst Indien-Oster­
eier zu Ostern!» Dann wird in Liechtenstein ein 
Osterfeuer brennen, dessen Lichtglanz mitten in 
die indische Hungersnaoht hineinleuchtet, in d i e  
der auferstandene Christus Freude, Frieden und 
Erlösung ausstrahlt! 

Welche Schule, welche Gruppe macht mit Und 
meldet sich bei den Brüdern in Planken? (Haus 
«St. Pirpiin», Telefon 3 16 89). Dann aber rasch, 
damit wir in einer Blitzaktion unser Vorhaben 
in die Tat umsetzen können. 

«W:enn die Jugend erkaltet, klappert die Welt 
mit den  Zähnen.» G. Bernanos 

Trotz Raumnot: Erfolgreiche Maturaprüfungen 
1966: 17 Maturanden am Collegium Marianum — Glänzender Klassendurchschnitt mit 1,9 

Am Freitag, 11. März, konnten 17 Maturanden 
das Reifezeugnis aus de r  Han'd des Vorsitzen­
den der Maturakommission, Herrn Justizrat Dr. 
Alois Vogt, entgegennehmen. Hans:Jörg Rhein­
berger, Sohn des Herrn Dr. med. Rudolf Rhein­
berger, erreichte das  bisher noch nie dagewe­

sene Glanzresultat mit der besten Note (1 in al­
len Fächern), gefolgt von Hans Joachim Seyfert 
aus Oberstdorf mit einem Gesamtdurohschnitt 
von 1,2. Alois Ospelt aus Vaduz mit 1,3 und 
Ewald Kaufmann aus 'Balzers mit 1,5. Aber auch 
die übrigen Maturanden hatten beachtliche Re­

sultate, so dass der Gesamtdurchschnitt bei 1,9 
liegt. 

Die 17 Maturanden sind in alphabetischer Rei­
henfolge: Balmer Peter aus Opfikon ZH, Bieder­
mann Franz aus Vaduz, Brunhart Peter aus Bal­
zers, Hasler Mario aus Schaan, Hilti Jürgen aus 

Guinea: Ein ganz neuer Präsident... 
Guinea hat über Nacht einen Präsidenten be­

kommen. Wie ist das  zugegangen? Nochmals 
ein afrikanischer Staatsstreich? Eine unvorher­
gesehene Präsidentenwahl? Ist der bisherige 
Präsident Sekou Toure eines natürlichen Todes 
gestorben oder seines Amtes müde geworden? 
Dieimal nein! Wer ist denn dieser mysteriöse 
neue Präsident der Republik Guinea an der afri­
kanischen Westküste? Dreimal darf man ratein. 
Es ist keiii anderer als Kwame Nkrumah, der 
kürzljph während eines Staatsbesuches in Pe­
king unsanft seines Amtes als Präsident von 
Ghana enthoben worden ist, nachdem er es in 
sieben Jahren einer katastrophalen Misswirt­
schaft fertig gebracht hatte, sein Land an den 
Rand des Ruins zu bringen. Nkrumah kam nach 
seinem Sturz in de r  Hauptstadt Guineas an, 
nioht wissend, was ihm bevorstand, Zu seiner 
eigenen Ueberrasohung wurde, ihm auf dem 

Flugplatz der ehrenvolle Empfang eines Staats­
präsidenten zuteil, mit einundzwanzig Kanonen­
schüssen und anderen entsprechenden Zeremo­
nien mehr. Nun, das  hätte die Welt noch nicht 
weiter verwundert, nachdem Guinea die neue 
Regierung von Ghana noch nicht anerkannt hat. 
Was aber die Welt nun wirklich in höchstes 
Erstaunen versetzte, das war die Ankündigung 
Sekou Tourös, dass er selbst auf, die Staatsprä­
sidentschaft verzichte, und von jetzt an Nkru­
mah als Präsident von Guinea betrachte!/Die 
Abdankung / Toures ist selbstverständlich ver­
fassungsmässig ein Unding! aber an Paragra­
phen und politische Gepflogenheiten des Abend­
landes muss man in Afrika besser nicht glau­
ben. Man wird sich in' Afrika^ an die erstaun­
lichsten Dinge in d e r  Politik gewöhnen müssen. 
Spontane Handlungen stehen an  der-Tagesord­
nung; und 'die Begründungen nehmen oft reich­
lich skurrile Formen an. 

Im Falle des Präsidentenweohsels in Guinea, 
der mit ennem Mal den «landlosen König» von 
der Goldküste wieder mit allen Ehren eines le­
gitimen Staatsmannes versehen soll, wird offen-

bar die Begründung in einer Unionsäkte zwi­
schen GhanÄ und Guinea gesucht, die vor eini­
gen Jahren aus den beiden westafrikänischen 
Staaten den Kern von ziemlich nebülösen «Ver­
einigten Staaten von Afrika» hätte bilden sol­
len. Dieser Union schloss sich später auch Mali 
an, doch wurde diese Dreierunion bald wieder 
sang- und klanglos begraben. Die Union zwi­
schen Ghana und Guinea besteht'heute noch 
zu Recht,, obwohl der Zusammen$chluss' nie 
über das  papierene Stadium herausgekommen 
ist. Die beiden Staaten,, die keine gemeinsame 
Grenze haben und je^äein engUsfehen und dein 
französischen Sprachenkreis angehören, haben 
keine Anstalten gemacht^ ihre Vereinigung auch 
in der politischen oder ökonomischen Wirklich­
keit zu manifestieren; und die Union,war lang­
sam aber sicher ins Grab der" Vergessenheit ge­
sunken. .Mit einem Male ha t  sich nun Sekou 
Toure dieses Unionsyerträtges wieder erinnert 
•und Ghanas abgesetzten Staatspräsidenten 'nicht 
nur in aller Freundschaftlichkeitaufgenommen, 
sondern .gleich zium Staatschef befördertl Dieses' 
höchst sonderbare Verhalten, das  i n  der Welt-


